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Emotionen und Sensibilisierung  
Zahlreiche Vorführungen des Films «Die Zeit läuft für uns» vom Bremgarter Filmemacher Stanko Pavlica

Mit einem Porträt über Markus 
Huser hat der 45-jährige Stanko 
Pavlica ein filmisches Denkmal 
für den Gehörlosenvorkämpfer 
realisiert. Bisher hat es das 
eindrucksvolle Werk in die 
Auswahl von zwei Filmfestivals 
geschafft. Und Pavlica hat 
weitere Pläne. 

André Widmer

«Die Zeit läuft für uns» ist für Stanko 
Pavlica eine Herzensangelegenheit. 
Nicht zuletzt, weil der Dokumentar-
film mit seiner eigenen, ganz persön-
lichen Geschichte zu tun hat. Das fil-
mische Porträt über Markus Huser, 
der mit  dessen Kampf für Selbstbe-
stimmung und Selbsthilfe in den 
80er-Jahren als Reformer in der 
Schweizer Gehörlosenbewegung gilt, 
ist ein beeindruckendes Werk. Filme-
macher Pavlica ist selber gehörlos, 
hat eine eigene Filmproduktionsfir-
ma aufgebaut und diesen rund 70-mi-
nütigen Dokumentarfilm geschaffen 
(Ausgabe vom 29. November 2019).

Viele Aufführungen  
und positive Reaktionen

Der heurige Winter war bisher für 
Pavlica mit seinem Film «Die Zeit 
läuft für uns» eine eindrucksvolle 
Zeit mit vielen Aufführungen. Gemäss 
Pavlica fanden die ersten drei sprach-
regionalen Premieren in den Kinos 
Uto in Zürich, Pathé in Lausanne und 
LUX arthouse in Lugano statt. Zudem 
gab es teilweise zweifache Auf-
führungen in Bern, Basel, Hohenrain, 
St. Gallen, Olten und in Schaan 

(Liechtenstein). «An jedem Ort war 
ich anwesend und es gab spannende 
Filmgespräche», erklärt Stanko Pav-
lica. Noch sind weitere Aufführungen 
in Zürich, Olten, Chur, aber auch in 
Deutschland geplant. «Es ist schön 
anstrengend, jedoch sehr erfreulich 
für mich, dass mein erster grosser 
Film etwas ausgelöst hat.» Die Reak-
tionen an den Vorführungen sowohl 
von Hörenden als auch von Nichthö-
renden seien sehr positiv gewesen. 
«Das war für mich eigentlich auch 
unerwartet. Auch in der Romandie 
und in der italienischen Schweiz, nur 
mit italienischen beziehungsweise 
französischen Untertiteln und fast 
nur deutsch gesprochen, fanden die 
Hörenden, die im Leben nie mit Ge-

hörlosen oder Gebärdensprache in 
«Berührungen» kommen, den Film 
gut bis sehr gut. Der Film ist sehr 
emotional und hat die Zuschauerin-
nen und Zuschauer ziemlich berührt. 
Ich bekam viele nette Feedbacks.» Ei-
nige Besucher vertraten die Meinung, 
dass der Film im Fernsehen sowie als 
Schulstoff aufgenommen werden soll-
te, erzählt der Bremgarter Filme-
macher. Irgendwie ist der Film nicht 
nur das Porträt über Markus Huser, 
sondern auch über die Zeit Ende der 
70er und in den 80er-Jahren in der 
Schweiz, als die Hörenden bestimmten, 
was für die Gehörlosen gut sein sollte, 
und der Kampf später für eine Stär-
kung der Gebärdensprache sorgte. 

Der Kampf geht weiter
Dass der Film ganz allgemein zu 
einer höheren Sensibilisierung für 
das Thema beitragen kann, davon ist 
Stanko Pavlica überzeugt. «Auf jeden 
Fall. Diverse Leute sind zu mir ge-
kommen und waren froh um die neu-
en Erfahrungen.» Einmal bei Publi-
kumsfragen habe sich ein älterer 
Mann empört, weil noch heute eine 
Bevormundung Gehörloser durch Hö-
rende stattfinde, die die Betroffenen 
stärker behindern würde als die Be-
hinderung selbst. Obwohl sich sein 
Film mit einer Geschichte aus den 
80er-Jahren befasse, sei dieser im-
mer noch aktuell. «Und er dient auch 
dem Umdenken, dem Zusammenhalt 
innerhalb der Hörbehindertenge-
meinschaft sowie der Solidarität zwi-

schen Hörenden und Gehörlosen. Es 
gibt auch Gedankenanstösse einiger 
Organisationen für politische Vor-
stösse, zum Beispiel in der Liechten-
steiner Regierung über das Thema 
der Forderung von Untertitelung so-
wie die Übernahme der Gebärden-
sprachdolmetscherkosten.» So kann 
der Film vielleicht auch den Kampf 
von Markus Huser ein Stück weit in 
der heutigen Zeit weiterführen.  

«Ein Hammererlebnis»
«Die Zeit läuft für uns» ist im Januar 
auch an den 55. Solothurner Filmta-
gen gespielt worden – gleich zwei 
Mal. «Es war ein Hammererlebnis. 
Ich war in der letzten Wochenhälfte 
am Filmfestival dabei, dank dem Fes-
tivalpass durfte ich diverse Doku- so-
wie Spielfilme mit Filmgesprächen 
verfolgen, ich besuchte einige Vorträ-
ge, Diskussionen. Sie waren für mich 
sehr bereichernd und ich lernte dort 
interessante Filmleute aus diversen 
Bereichen kennen», schildert Stanko 
Pavlica. Die Aufnahme ins Programm 
des Festivals ist nicht einfach, weil 
rund 700 Einreichungen gemacht 
wurden und Qualität gefordert ist. 

Umso schöner war deshalb auch 
Pavlicas Begegnung beim Kaffeetrin-
ken im Solothurner Landhaus mit Fes-
tivaldirektorin Anita Hugi. «Ich war 
erstaunt, dass sie wusste, wer ich bin, 
und wusste, worüber mein Film han-
delt, sie kannte fast jedes Detail. Sie 
mochte meinen Film und das Filmpla-
kat. Das hat mich glücklich gemacht.» 

Er bedankte sich für die Chance als 
gehörloser Filmemacher. Doch sie 
habe erwidert: «Nein, dein Film war 
gut und muss in Solothurn gezeigt 
werden, und zwar zwei Mal.» Eines 
der schönsten Komplimente für ihn. 
Bewegend auch eine Begebenheit vor 
dem Festival. Pavlica gab ein Inter-
view beim Regionaljournal des Radios 
SRF 1. «Als sie es um 17 Uhr aus-
strahlten, meldete sich später eine 
Frau bei mir per Facebook, dass sie 
während dem Autofahren im Radio 
zum ersten Mal auf den Dokufilm über 
Markus Huser aufmerksam wurde 
und dass sie seine Cousine sei. Sie 
kam nach Solothurn, wir machten uns 
einander bekannt. Nach der Filmvor-

führung schrieb sie mir ein bewegen-
des E-Mail. Es war überwältigend für 
mich.»

Und toll ist auch, dass es der Film 
ans Seattle Deaf Film Festival in den 
USA geschafft hat. Was bedeutet die-
ser Erfolg für Stanko Pavlica? «Es ist 
für mich eine unheimlich grosse 
Freude, dass mein Film in die ameri-
kanische Filmlandschaft gelangt. 
Ehrlich gesagt weiss ich wirklich 
nicht, was es für mich bedeutet. Viel-
leicht realisiere ich es erst, nachdem 
mein Film in englischer Version vor 
amerikanischen Zuschauern gezeigt 
wurde.» Er sei einfach sehr gespannt, 
wie die Amerikaner reagieren bei 
einem Film, der auch etwas über das 
schweizerische Politiksystem erzählt. 
Er wisse noch nicht, ob er nach Seat-
tle reise, es sei auch eine finanzielle 
Frage. Denn weil im Film einige Se-
quenzen mit Aufnahmen des Schwei-
zerischen Fernsehens gezeigt wür-
den, müsse er nochmals für die Li-
zenzrechte Geld hinblättern. Unklar, 
ob es dann noch für die zusätzlichen 
Reisekosten reicht. 

Vom Filmemachen leben können
Einen grossen Wunsch hegt Filme-
macher Stanko Pavlica: Wenn er das 
«Brötchenverdienen» mit Videopro-
duktionen langsam ablösen könnte 
hin zur Produktion von Dokumentar- 
und Spielfilmen, dann würde sich für 
ihn ein Traum erfüllen. Derzeit hat er 
Ideen für weitere Filmprojekte. Einen 
Kurzfilm, eine witzig-schräge Komö-
die. Bezüglich Schweizer Dokumenta-
tion sei er an weiteren Themen zu Ge-
hörlosen interessiert. Und: «Momentan 
befinde ich mich für einen internatio-
nalen Dokfilm noch in der Abklärung 
betreffend Planung, Finanzierung, 
Rechte und Weiteres. Es geht um einen 
gehörlosen Schwimmer aus Südafri-
ka, der an den Olympischen Spielen 
2000 in Sydney teilnahm.»

Darf auf das bisher Erreichte stolz sein: der Bremgarter Filmemacher Stanko Pavlica in seinem Studio in Zwillikon. Bilder: André Widmer / zg

An den Solothurner Filmfesttagen: Stanko Pavlica (Mitte) mit Festivaldirektorin Anita 
Hugi. Links Kameramann und Crewmitglied Joel De Giovanni.

 «Ich lernte 
interessante Film- 
leute kennen
Stanko Pavlica, Dokumentarfilmer

Eine gewisse Gewissenlosigkeit
Premiere von Macbeth im Kellertheater

Eine Geschichte, die seit Jahr-
hunderten fasziniert, grandiose 
Kostüme und grossartige Schau-
spieler machten aus der Insze-
nierung des Kellertheaters einen 
Erfolg.

Wer kennt die Geschichte nicht: Dem 
Adligen Macbeth (gespielt von Urs Al-
brecht) wird von drei Hexen (Fabien-
ne Meier, Patrick Honegger und Bar-
bara Berner) prophezeit, dass er Kö-
nig werden wird und dass er nur von 
jemandem besiegt werden könne, der 
nicht von einer Frau geboren wurde 
und nicht bevor sich der Wald vor sei-
ner Burg bewegt. Nur dass der gute 
Mann nicht warten kann und mittels 
Königsmord seiner Beförderung 
nachhilft. Diesem Mord folgen noch 
etliche andere, wunderbar vom Er-
zähler (Hans Jörg Gygli) in Szene ge-
setzt, indem er für die Toten eine 
Strichliste führt.
Der Erzähler kommt bei William Sha-
kespeare nicht vor, er wurde beim 
Kellertheater Bremgarten von Regis-

seur Simon Ledermann eingeführt, 
um die Story voranzutreiben und um 
auf gewisse Monologe verzichten zu 
können. Er war es auch, der das 
Stück auf Mundart umgeschrieben 
hat. «Die Erzählperson hat sehr gut 

funktioniert, weil sie immer wieder 
Distanz zum tragischen Geschehen 
schuf und Witz in das Stück brachte», 
freute sich der Regisseur nach der 
Premiere. So wurde der doch ziem-
lich grausame Plot aufgelockert. Zum 

Beispiel, indem sich die handelnden 
Personen immer wieder an den Er-
zähler wandten, wissen wollten, wie 
es weitergeht oder wer vor der Tür 
steht. Und wie es sich für Macbeth 
gehört, ist auch der Erzähler seines 
Lebens nicht sicher und wird im Zuge 
der Ermordung von Lady Macduff 
(Willi Müller) und ihrem Sohn 
(Franky Weber) gleich mitgemeu-
chelt. 

Tolle Maske und Requisite
Das Morden geht derweil an Macbeth 
und seiner nicht minder skrupellosen 
Lady (Anja Betschart) nicht spurlos 
vorüber. Besonders schön gespielt 
war die Szene, als Lady Macbeth 
merkt, das ihr die Kontrolle entglei-
tet, weil ihr Mann dem Wahnsinn 
verfällt. Sie stirbt als eine der weni-
gen nicht durch fremde Hand. Am 
Ende sind alle tot ausser die Hexen, 
die triumphierend ihren Wahlspruch 
«rächt isch schlächt und schlächt 
isch rächt» rezitieren. Alles andere 
als schlecht war auch die Leistung 
von Brigitte Weber, Amanda Furrer 

und Valentina Radesca, die für die 
Requisiten und die Maske verant-
wortlich waren. Die Frauen hatten 
mindestens so schöne Bärte wie die 
Männer und vor allem die Hexen wa-
ren eine Augenweide. Regisseur Si-
mon Ledermann war nach der Pre-
miere erleichtert: «Die Premiere ist 
immer ein schöner Moment. Das 
Stück war sehr lebendig, man konnte 
lachen und es wurde wieder ernst. Es 
war besser als an jeder Probe.» Er 
liess seine Erzählperson am Ende des 
Stücks fragen, weshalb das Publikum 
sich noch immer für diese Geschichte 
fasziniere. «Macbeth ist eine faszi-
nierende Geschichte mit unglaubli-
chen Figuren, es werden existenzielle 
Probleme behandelt und man hat vie-
le Freiheiten», versucht er die Frage 
für sich zu beantworten. Er hat be-
reits «Die Ballade von der Typhoid 
Mary, S gfrornig Härz» und «Der 
Drache» am Kellertheater inszeniert. 
 --vb

Die Eigeninszenierung Macbeth ist noch 
bis zum 25. März zu sehen, Daten unter: 
www.kellertheater-bremgarten.ch.

Macbeth (Urs Albrecht, rechts) trifft mit seinem Begleiter  
(Franky Weber) auf die Hexen. 
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